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		Aba schö.

		

	       
	Der Nazi, der is sunst

A Bursch von der Wurz;

Doch setzt's dir wo Hieb oo,

Kummt niemals er z' kurz.
Am Sunnta, bei'r Musi,

Ham's g'rafft wia net g'scheid;

Ganz g'schwoll'n is der Nazi;

Drum frag'n ean iatzt d' Leut:

»Ja, Sakra, was host denn,

Du bist ja ferm schiach,

Ganz blaug'fleckt und tüpfit,

Wia a Unterbettziach.«

»»Ja woaßt,«« gront der Nazi,

»»Der Teufi soll's hol'n;

Mi'm Raffa do kummst mir iatzt

Aa scho bald g'stohl'n.

Der Sepp und der Hiasl,

– Dort sixt's ja geh –

Schau, g'haut ham's mi – sagt er –

Net lang – aba schö!««






	
		
		Wia's aa net anders is.

		

	           
	Der alt Palier – ma muaß dös sog'n –

Is fleißig Tag und Nacht;

Nur oanes hat der guate Moo,

Was ean zum G'spött oft macht.
Ob er verzählt, ob anschafft er,

Beim dritten Wort, ganz g'wiß,

Wenn's aa net paßt, sagt er zum Schluß:

»Wia's aa net anders is.«

Heut kummt er scho in aller Fruah

Auf d' Sektion glei nei.

A Klag hat er, drum schaugt er aa

Fuchsteufiswild scho drei.

»Herr Ingenieur, der Maier do,

Der mit sei'm schelchen Biß,

Der muaß sofort entlassen wern –

Wia's aa net anders is.«

»»Is recht,«« sagt drauf der Ingenieur,

»»Doch muaßt an Grund aa ham;

Thuast Unrecht eam – dös merk Dir fei –

Na wachs' mer wir zwoa z'samm.««

»Dös woaß i scho,« sagt der Palier,

»Drum hören S' den Verlauf;

Do sitz beim Wirt i gestern drinn

Und lus halt aa so auf.

Da sagt der Kerl vor alle Leut,

– Mir gibt's ja glei an Riß –

Daß i an Staat betrüagen that –

Wia's aa net anders is.«






	
		
		Obaschlucka.

		

	       
	»Was ma obaschlucka muaß all's

Heutzutag, auf dera Welt,

Is scho nimmermehr zum sag'n,

Wenn's so furtgeht. na is g'fehlt.
Woaßt an Lumpen aa, an großen,

Mog aa ganz schlecht oaner sei,

Haberfeld darfst nimma treiben,

Jahrlweis' sperr'n s' Di do ei.

Und dazua muaßt Steuern zahl'n;

Allwei bessa wird's Dir g'muckt;

Darfst koa Wörterl drüber sag'n,

Stad sei hoaßt's und obag'schluckt.«

»Recht hast, Selma,« sagt der Huber;

»Ja, i leg Dir gar nix oo;

Bals so furtgeht – merk Dir's, Spezi –

Druckt's mir selba 's Herz no oo.«

»Sixt und mir« – sagt hint der Woferl –

»Hätt's an Magen z'nachst dadruckt;

Drei Pfund Kas und sechs Paar Dicke

Hob i do z' schnell obag'schluckt.«






	
		
		Der Rucksack.

		

	         
	Zu sei'm Holzknecht sagt der Förster.

»Morgen kummt die Exzellenz;

Auerhähn möcht der aa schiaßen,

Trifft er nix – na, Seppl, brennt's.
Sehg'n thuat der mit der Brill'n

Meiner Lebtag zwar koa Stück:

Drum woaßt was – es tragt a Trinkgeld –

Hilf eam Du halt zu dem Glück.

Nimm den Hahn, der do im Rucksack,

Und steig morgen auf dö Tann,

Dö beim Marterl steht so hoch dort,

Und fang recht zu balzen an.

Kumm i na mit unserm Herrn,

Muaß er schiaß'n – und wenn's kracht,

Wirfst den Hahn eam schö stad runter,

Und die Exzellenz – is gemacht.«

Fast a Stund führt drauf der Förster

Seinen Herrn scho durch den Wald,

Vor sie zu dem Baam hikumma,

Von dem laut das »Balzen« schallt.

Zwar koo Exzellenz nix seg'n,

Doch der Förster schwört an Eid,

Daß der Hahn steh in der Mitt'n,

Und waar guat zum Schiaß'n heut.

Lang zielt iatzt mit seiner Büx'n

Nach dem Baam der guate Moo,

Und wia's losgeht – narrisch freut's 'n –

Hört ma's patsch, patsch fallen scho.

Ganz erregt springt mit dem Förster

Unser Schütz iatzt schnell hinzua,

Doch wia er erst schaugt a wengerl,

Hat er si glei g'seg'n gnua.

Und am Förster wird ganz übi,

Hoaß laaft's eam und kalt mitunta,

Denn der Sepp, der hat ja g'worf'n

Glei an Hahn im Rucksack runta.






	
		
		Grad grausen.

		

	       
	Im Achtz'ger drinn is Müattei scho,

Drum siecht's und hört's so schlecht;

Sei Gehwerk laßt scho sakrisch aus,

Gar nix mehr is eam recht.

Und was aa g'schiecht iatzt draußen,

Am Müattei thuat – grad grausen.
Beim Haferl Bier, do schmatzt s' no gern,

Erzählt von alter Zeit;

Viel besser sagt s', war's früher g'wen,

Weil ehrli waren d' Leut.

Iatzt macht a jeder Flausen;

Geh weiter sagt's – grad grausen.

Selm is no gespart wor'n, drum war aa

Zur rechten Zeit was do;

Iatzt rutscht in etli Jahrl scho

Der größte Bauer noo.

Koa Mensch mog heut mehr hausen;

Do baldst net gehst – grad grausen.

Sei Schwiegertochter mag's gar net,

Weil's in der Stadt hat dient;

Do segn's z' viel und wer'n z' fei,

Und z'ruck koa Wasser rinnt.

A Katz, dö laßt net 's Mausen;

O pfüat die Gott – grad grausen.

»Geh, Müattei,« sagt der Wirt dazua,

»Du bist halt iatzt scho alt.

Es is so schö, wia's früher war,

Wenn's Dir aa nimmer g'fallt!«

Doch kaam macht er a Pausen,

Sagt's Müattei drauf: »Grad grausen!«






	
		
		Der frische Nikl.

		

	       
	Der Ochsenwirts Nikl,

A Büabei, zwoa Schuah,

Der schimpft dir all Leut scho,

Bläckt d' Zung raus dazua.
Dös g'freut na den Alten,

Da lacht er schö stad,

»No frisch!« sagt er, »Nikl,

No g'höri aufdraht.

A Loamsiader taugt nix,

Hat nirgends an Wert!«

Dös merkt si der Nikl,

Hat's oft gnua ja g' hört.

Wia's Schulgeh' er anfangt,

Zoagt d' Frischen si glei –

Beim Lerna zwar selten,

Beim Raffa allwei.

Mit Kloane und Große

Fangt's Streiten er oo,

A Loch schlagt in Kopf er

Oam glei, wenn er koo.

Beschweren si' d' Leut aa,

Und schimpfen s' net schlecht,

Der Wirt hilft sei'm Nikl;

»Der – sagt er – hat Recht.

Der laßt si nix g'fallen;

Ja, Nikl, no frisch!

I pack Dir glei selm oo,

Bal i oan dawisch.«

Der Nikl und d' Frischen

San g'wachsen – g'wiß wahr;

Er zahlt Alimente,

Und sitzt scho a Jahr.






	
		
		Er hat koa Fleischpolitt'n zahlt.

		

	       
	Der Wastl hat in unsrer Gmoa

An Polizeideanst kriagt;

An rechten Eifer hat er da,

Wer anders sagt, der lüagt.
Grad desweg'n aber tratz'n s' ean

Gar oft und erst mit Fleiß;

Daß d' Leut an so was Freud dra ham,

Dös is ja doch nix Neu's.

»Du, Wastl,« sagt der Glaser heut,

»I woaß Dir was, gib acht,

Der Schermausfanger drauß, der Sepp,

Der hat a Sau fei g'schlacht.

Hat der si a Politt'n gelöst?

Woaßt Du da was davo?«

»»Koa Wartl,«« sagt der Wastl drauf,

»»No wart! dem kumm i scho.

Dem, Freunderl, treib i d' Eisen oo,

Hab so den Kerl so dick;

Der, wenn net glei ins Loch marschiert,

Koo reden von am Glück.««

Grad wia der Sepp sein Mauszeug richt,

Der Wastl kummt daher:

»Wo hast d' Politt'n für Dei Sau?

Jetzt moan i, kost's Di mehr.«

»»Was hast denn damisch?«« sagt der Sepp,

Zoagt grinsend seine Zähn –

»»Was brauch denn a Politt'n i?

Is ja a Meersau g'wen.««






	
		
		Vergelt's Gott.

		

	               
 
	Der Sepperl is a armer Bua,

Sei Vater is scho tot,

Sei Muatter plagt si redli zwar,

Doch wird's kaum Herr der Not.
Für »fünfi« schafft die schwache Frau

Das Brot her jeden Tag,

Sie scheucht koa Müah, koa Arbeit net,

Nimmt gern auf sich die Plag.

San fleißig doch und liab und guat,

Die Kinder allesamm,

Und folgen thun s' ihr aa aufs Wort,

Weil s' gern ihr Muatterl ham.

Doch oanes macht ihr's Herz oft schwer,

Daß net, wia andre Leut,

Den Kindern, wenn so d' Zeit herkommt,

Koo macha aa a Freud.

Ganz b'sonders druckt's die arme Frau,

Wenn's Christkind kumma sollt,

Und sie gar nix do geben koo,

So gern s' aa geben wollt.

Fragt gar der Sepperl: »Muatter, ha,

Kennt's Christkind uns denn net?«

Na fühlt sie's arm sei doppelt schwer,

Woaß auf dö Frag koa Red.

Doch heuer is a andere Sach –

Es kriagt der kloane Bua

Von guate Leut – drinn in der Schul –

A ganz a neu's Paar Schuah.

Dazua no Strümpf, recht dick und warm

Und Aepfi, Nuß, an Stoll'n –

So viel hätt ja vom Christkindl

Der Sepperl gar net woll'n.

Voll Freud springt mit sei'm Packl er

Vom Schulhaus weg und hoam;

Gern hat er sunst in d' Läden g'schaugt;

Heut bleibt er steh' vor koam.

A jedes von die G'schwister kriagt

Von Sepperls Christkind was,

An Apfi gaab der Muatter er,

Der lang scho d' Augen naß.

»Host aa schö dankt, host d' Hand hergeb'n?«

An Buam sie nacha fragt –

»»Na – sagt der Sepp – dös hob i net,

Vergelt's Gott hob i g'sagt.««

»Vergelt's Gott!« sagt aa d' Muatter laut,

»Vergelte Gott!« jedes Kind,

Und jed's »Vergelt's Gott«, ohne Frag,

Sein Weg zum Herrgott find.






	
		
		's lang tot sei.

		

	   
	»Der Schlickenriader is iatzt g'storb'n,

Gott tröst' sei arme Seel –

Den hat aa oft so lang do dürst,

Bis g' wackelt hat sei G 'stell.
Und schnell soll's bei eam ganga sei,

An Schlaf hat er grad g'spürt –

Und wia's 'n ham na wecka woll'n,

Hat er si nimma g'rüahrt.

Dös »Sterben«, Wirt, dös scheuch i fei,

Wenn's leicht geht, is a Glück –«

»»Dös fürcht i net – sagt der – nur hab

's lang tot sei i so dick.««






	
		
		's Lüngei.

		

	               
 
	Der Hausl wascht sei Lederhos'n

Am Sunnta in der Fruah;

Der Forstg'hilf sitzt im Summerhaus,

Und schaugt am Hausl zua.
Dös g'fallt eam, daß so sakrisch kaif

Grad 's Mittelstuck der putzt –

Der Hausl hängt na d' Hos'n auf,

Weil's Waschen sunst nix nutzt.

In d' Kuchi siagt ma aa schö nei;

D' Frau Wirtin steht am Herd;

Sie rührt grad nomal's Lüngei um,

Weil s' Wandlungläuten hört.

Glei nach der Kircha kumma ja

Dö Bauern allesamm;

A Lüngei oder Würst muaß do

A jeder nacha ham.

Der Forstg'hilf hat an Einfall do:

Er schleicht zur Hosen naus –

A Schnitt, a Sprung – der Latz is weg,

Und er im Summerhaus.

Dös ganze Leder schneidt er dort

Zu Strizzl, lang und fei,

Und wirft dö, wia na d' Kuchl laar,

In Lunglhofa nei.

Na geht vo vorn in d' Stuben er,

Als kam er grad vom Wald,

Damit auf ean bei dera G'schicht

Ja koa Verdacht net fallt.

Kaam sitzt er, kummt der Hansenbaur,

Der Moar und aa der Spatz;

Dö macha si' zum Ofa zua,

Weil dort is eana Platz.

Der Huaber und der Hennamoo,

Der Häusler und der Klaus,

All'ssamm druckt iatzt in d' Stuben rei,

Weil's Amt is wor'n aus.

»Was kriagst?« so hoaßt's iatzt überall;

»A Lüngei gibt's, a Wurst« –

»»A Lüngei!«« schreit glei jeder do,

»»Dös macht den rechten Durst.««

A Loawi brocka's z'erst no nei,

Na fanga s' 's Essen oo;

Auf oamal brummt der Hansenbaur,

Und fluacht der Hennamoo.

Mi'm Finger g'langa s' nei ins Mai,

Ziag'n ganze Trümmer raus;

An Bod'n schmeiß'n s' Fetzen hi,

Daß wirkli is a Graus.

»Ja, Herrgott – Wirt,« hoaßt's, »schau no her,

Is dös denn no a Lung?«

Der Forstg'hilf halt si d' Händ für's Mai,

Und beißt si' oo schiar d' Zung.

Da kummt voll Gift der Hausl rei,

Schaugt vogelwild si' um;

»Dem Schuft, dem schlechten,« schreit er laut,

»Drah i an Kragen um.

Schneidt mir a so a Haderlump,

An Hosenlatz do weg!« –

»Ja, iatzt geht mir a Liachtl auf –«

Sagt hint der dicke Bäck.

»Du, Hausl, hol an Besen rei,

Na kehrst Dein Latz do z'samm;

Und fehlt no was, werd's d' Wirtin leicht

Im Hofa drauß no ham.«

Wer's thoo hat – dös ham's net dafragt –

Es is scho über's Jahr;

Doch heut sagt no der Hansenbaur,

Daß d' Sauce net unrecht war.






	
		
		Der Eisschütz.

		

	           
	Wenn aa net so nobi

Wia Schlittschuah und Ski,

Doch schö is mei Eisstock,

Und gern hob'n i.
Wia tanzt er auf Daub'n hi'!

A Maß ma dös hoaßt;

A schöni, a schwarze,

Weil's ganz droo is, woaßt.

Iatzt kummt na der Moar –

Hat g'fehlt – ja mein Herz,

Dös Maßl liegt z' schö doo,

Dös macht enk no Schmerz.

Der Patzer verschiaßt mi,

Trifft sunst nia an Stock;

Reizickt er si' aa no,

Do kriag i an Hock.

So, Mannerl – nimm d' Daub'n mit,

Na hamma s' erst recht –

Iatzt kimmt na der »eisern«,

Do wird mir glei schlecht.

Tragt's Bügeleisen außa,

Dö scheppern no mehr,

Oder nehmt's glei als Eisstock

A Tatschiblech her.

Verschiaß'n den Teufi,

Sunst g'friert er no oo –

So, dem host es g'muckt,

Du bist halt a Moo!

Möcht's der leicht dermaßln?

Mir war's ja grad gnua –

Ja, ausblieben is er,

Wenn's langt, um drei Schuah!

Iatzt hama scho neuni –

Drunt mach ma no aus;

Na ruckt's halt, es Freunderl,

Mit'm Zwanzgerl schö raus.






	
		
		Schulvisitation.

		

	       
	Der gestrenge Kreisinspektor

Kommt auf Visitation,

Sehen will er, ob nach Vorschrift

Alles auch gelernt ist schon.
Bei der zweiten Klasse fängt er

Mit dem Rechnen alsbald an,

Und da kommt nun Müllers Hansl

Als der »Erste« gleich daran.

»Sag geschwinde eine Zahl mir

Mit zwei Stellen – doch nicht mehr –

Ich schreib sie vor aller Augen

Dann auf diese Tafel her.«

»26« sagt der Hansl,

Und der Herr Inspektor schreibt

»62« an die Tafel:

Hans dabei ganz ruhig bleibt.

»Eine zweite laß nun hören.«

»37« schallt es laut.

»73« wird geschrieben;

Hans kaum seinen Augen traut.

»Eine dritte nenn' mir jetzt noch;

Alle guten Ding sind drei –«

Dann wollt er dem Hansl sagen,

Daß er doch recht dumm noch sei.

»44« schreit der Bub jetzt

Und setzt lachend dann hinzu:

»Dös schreib mal verkehrter ooni,

Wenn es koost, Du G'scheiter, Du.«






	
		
		Net g'scheit – a Narr.

		

	                 
   
	Wia z'nachst der Herr Bezirksamtmann

A Gmoa hat visitiert,

Hat ean der Bürgermoaster aa

Ins alte Schulhaus g'führt.
Parterr logiert der Straßenmoo,

A Bau'r wohnt in der Höh;

Der hat dahoam scho übergeb'n,

Spialt iatzt an Privatier.

Den fragt der Herr Bezirksamtmann:

»Was zahlen Sie pro Jahr?«

»»Vierz'g Markl,«« sagt er – »»dreiß'g waar gnua,

Denn's Geld is oamal z' rar.««

»Was, vierzig Mark ist noch zu viel?

Sie sind wohl nicht gescheit;

Vierhundert zahlt man in der Stadt,

Da fragen Sie die Leut!«

»»Ja, ha, so viel,«« sagt drauf der Bau'r

Der z'erst vor Schreck ganz starr –

Vierhundert Mark – geh weiter da,

Du warst glei gar a Narr!««






	
		
		Kartenbriefe.

		

	       
	Der Girgl hört, daß Kartenbriaf

Iatzt auf der Post wern kafft;

Zehn Pfennig kost a oanzig's Stuck,

Und do wern's no ausg'rafft.
Drum kimmt zum Expediter er:

»Kaffst Kartenbriaf mir oo?«

»»Ja freili,«« sagt der, »»thua's no her,

Hab so net oan mehr doo.««

Der Girgl ziagt a – »G'spielte« raus,

»Drei fufzgi macht dös Geld;

Bei Dir hat dös ja nix auf si',

Daß scho a »Briafi« fehlt.«






	
		
		Der Vater is was wor'n.

		

	       
	Der Bauer vom Holzhof,

Der spielt gern an Herrn;

Drum möcht er bei'r Gmoawahl

Halt aa ebbas wer'n.
Wia er zu der Wahl geht,

Am Irta z' Mittag,

Schreit er seine Buab'n:

»Paßt's auf, was i sag;

Kumm i nei in Ausschuß,

Na gebt's amal acht;

Na sag i, daß d' Muatter

Enk Küachl heut bacht.«

»Geh weiter – sagt d' Bäurin –

Mach eana net's Mai;

I wett, bei die G'wählten

Bist doch net dabei.«

Drum wird von die Kinder

Am Hoamweg er g'stellt –

»»Was is nacha, Vata,

Ham's di iatza g'wählt?««

»Ja, freili« – so sagt er

Voll Gift und voll Zorn,

»Dös san mir die rechten –

A Dr . ck bin i wor'n!«

Wia d' Buam dös hör'n,

Geht's z'ruck in oam Saus;

Der Muatter wird geschrien,

Vor s' dort san am Haus:

»Glei bachst uns iatzt Küachi,

Dei G'wett hast verlor'n;

Der Vata hat's grad g'sagt,

A Dr . ck is er wor'n!«






	
		
		Der neugieri Schneider.

		

	         
	Drinn in der Stadt, im vierten Stock,

A Schneider hat d' Logis;

A Schulhaus von dem Viertel dort,

Dös is sei vis-à-vis.
In's Zimmer von die Kloanen sieht

Dös Mannerl schnurgrad nei;

Koo er aa nix derseg'n dort,

Neig'schaut muaß dengast sei.

Er holt sogar, was doch net bräucht,

Sei alt's Spektivi raus,

Und glotzt damit na umanand,

Daß wirkli is a Graus.

An Lehra wird dö Gaudi z' dumm,

Was z' viel is, dös is z' viel,

Drum denkt er nach, wia dera G'schicht

Er setzen kunnt a Ziel,

Da fangt a Buaberl 's Woana oo:

»Mir thuat mei Hals so weh.«

»Kumm raus zu mir – sagt er dazua –

Kumm her nur, Maxl, geh!«

Er führt zum Fenster 's Büberl hi,

Der Schneider siecht dös g'nau –

»Mach's Maul auf!« sagt der Lehrer drauf,

»Daß i in Hals Dir schau!«

Der Maxl reißt's weitmächti auf,

Streckt d' Zung raus lang dazua –

Seitdem hat vor dem Schneider aa

Der Lehrer iatzt a Ruah.






	
		
		Wer kumma is.

		

	           
	Der Pfarra hat die kloanen Buam

Drinn in der Schul erzählt

Vom Adam und von seiner Frau,

Und wia dö zwoa ham g'fehlt.
»Dös g'schlecki sei – sagt er – war schuld,

Daß dö im Paradies

An Herrgott ganz vergessen ham,

Und was verboten is.

Dös guate Sach und 's Obst ringsum,

Dös war dö zwoa scho z' schlecht;

Grad von dem Baam do in der Mitt

Ham s' no an Apfi g'möcht.

Glei wia der Apfi 'gessen war,

Is kumma nacha der –

Wer, moant's iatzt wohl, wer kumma is,

Wer sagt mir dös schö, – wer?«

Der Dokter-Hansl springt do auf;

Denn der thuat fleißi mit –

»Herr Pfarra – sagt er – dös weiß i,

Es kam der Appetit.«






	
		
		Es san net mehra droo.

		

	         
	Der Hiasl muaß mi'm Bauern heut

In d' Stadt nei und auf's G'richt.

An Zeugen muaß er macha dort,

So z'wider aa dö G'schicht.
Nach Name, Stand und Wohnort fragt

Der Präsident ean glei;

Na halt er no a Ansprach droo,

Was es um's Schwören sei.

Durch Glasl, wia a Brett so dick,

– Der Herr, der sieht so schlecht –

Schaugt er dabei an Hiasl oo,

Daß der si' fürchten möcht.

»Iatzt heb die rechte Hand empor!«

So sagt er na dazua.

Drei Finger zoagt der Hiasl her –

»Ja, dös is no net gnua!

Zum »Schwören« g'hören allesamm«

– Die zwoa Händ hebt der Hias –

»Die rechte Hand hab i doch g'sagt,

Du nahmst z'letzt gar no d' Füaß.«

Der Hiasl thuat, wia ang'schafft is,

Doch sieht der Präsident

So viel er schaugt, drei Finger grad,

Iatzt is d' Geduld zu End.

»Beim Teufl nei,« schreit er ganz wild,

»Gestellt der Mensch si' so dumm;

So streck' doch alle »Fünfi« aus;

Mach d' Hand halt net so krumm!«

»»Sixt – sagt der Hias – i waar iatzt dumm;

Mach d' Augen auf, schaug s' oo;

Zwoa Finger hat d' Maschin scho weg,

Drum san net mehra droo.««






	
		
		Den salz' i aus.

		

	       
	Der alte Anderl ziagt scho lang

Am Lehrer d' Orgel auf.

Er bild' si' drauf aa ebbas ei,

Daß er in's Chor darf nauf.
Doch letzthin hat der Lehrer ean

Ganz sakrisch scho vergrimmt;

Er hat 'n Anderl g'schimpft a weng,

Weil er so spat oft kimmt.

Ganz gifti geht der Anderl hoam:

»Den Lehrer kriag i scho;

Paß auf!« sagt zu der Alten er,

»Den salz' i aus, den Moo.

Am Sunnta, wenn er's Hochamt spielt,

– Doch sag's net ummanand –

Ziag i eam auf a Requiem;

Na g'langt er mit der Schand!«






	
		
		Der G'scheider gibt nach.

		

	             
	Der Wastl fahrt mi'm Ochsen no

In Wald naus um a Strah.

Der Ochs is sunst a guater Kerl,

Doch d' Brehma scheucht er aa.
Im Holz san s' heut so narrisch letz,

Der Ochs vor Schmerzen brüllt;

Doch wia er sieht, daß dös nix hilft,

Do wird der »Mulli« wild.

Er hebt 'n Schwoaf und reißt no aus,

Kehrt si' aa gar net droo,

Daß hint sei Herr am Loatsoal ziagt,

So viel er ziag'n koo.

A Rad geht roo und d' Deixel kracht,

Do denkt der Wastl si':

Na, Brüaderl, do laß i scho aus,

Do wur i gar no hi'.

»Laff zua, du Rindviech!« schreit er laut,

»Du konst zum Teufi geh,

Der G'scheider, woaßt, du Ochs, gibt nach« –

Do bleibt der »Mulli« steh.






	
		
		A Traam.

		

	                 
   
	In der Stadt drinn, auf der Dult,

Hab i a Bildl g'seg'n;

A bißl z' teuer war's mir grad,

Sunst hätt i's recht gern mög'n.
Der Holofernes war da drauf,

Doch ohne Kopf, weil den

Die Judith grad in Sack hat g'steckt,

Wenn er aa bluati g'wen.

Heut Nacht kummt mir dö G'schicht im Traam;

Da war dö Judith i;

I schleich mi mit'm Sabel stad

Zum Holofernes hi'.

Der Kopf war auf oan Stroach herunt,

Und weil koa Sack net do,

Pack i an Schädel bei die Haar,

Und schiabet nacha oo.

Doch wia den ersten Schritt i mach,

Da schimpft ganz laut der Kopf:

»Du Lackl!« – sagt er – i wach auf –

Und hab die Alt beim Schopf.






	
		
		G'schupft.

		

	               
 
	's kloa Resei is a munters Ding,

A jeder Mensch hat's gern;

An ganz an b'sundern Batzen gilt's

Beim Lehrer und beim »Herrn«.
Sei Lacha klingt so hell und frisch,

Daß 's Herz im Leib oam hupft;

Sei Muatter sagt na oft dazu:

»Geh, Reserl, Du bist g'schupft.«

A Herrschaft, dö im Dorf all Jahr

Sei Sommerfrischen hat,

Dö nimmt, wia's Reserl größer is,

Dös Madl mit in d' Stadt.

Es is dabei koa Dienstbot g'wen,

Na, 's Kind war's dort im Haus,

Und 's Reserl von dem Bauerndorf

Wachst si' zur Fräul'n aus.

Wia d' Jahrl nacha kumma san,

Wo d' Leut si' haben gern,

Hat's g'heirat – und wer hätt dös glaabt,

Gar an studierten Herrn.

Wie der zur Muatter kumma is,

Da war dö z'erst ganz g'schreckt.

Doch der find schnell dös richti Ding,

Wia ma 's Kuraschi weckt.

Dös Bauernweiberl packt er frisch,

Wia er's beim Reserl macht,

A Busserl haut er ihr na nauf,

Dös hat dir nur so kracht.

Da lacht s' und wischt mi'm Schurz um's Maul,

Und hat an d' Augen tupft –

»Ja, ja – sagt s' na – ös paßt's scho z'samm,

Denn ös seid's all zwoa ›g'schupft!‹«






	
		
		Verkehrt.

		

	     
	»Himmelbombenelementen!«

Ja, so fluacht der Herr Sergeant,

»So an Kerl, der koan Befehl acht,

Wirkli i derwürgen kannt.
Hab doch eigens streng verboten,

Daß net g'racht wird auf'm Bett;

Und der Maier, der mis'rable,

Koo si' so was mirka net.

Gestern hab 'n runterg'jagt erst,

Doch der Kerl, der dumm, der faul,

Sitzt schon wieder auf der Zigarr

Mit'm Strohsack in sei'm Maul.«






	
		
		Er hat a Haar g'funden.

		

	         
	Der Uhrensepp, a alter Schwed,

Lebt ganz für si' alloa;

Er arbeit' tagweis fleißi furt,

Na mag er nix mehr thoa.
Die Montag hat er allesamm

Rot im Kalender drinn;

An dene Tag bringt er nix z'samm,

Wenn er's aa hätt im Sinn.

So kummt aa heut scho in der Fruah

Zum Furtnerbräu er nei –

»Aha – sagt der, wia er 'n siecht –

Der Montag g'hört halt dei!«

»Na, Bruder,« sagt der Uhrensepp,

»Dö Sach is anders heut;

I war scho an der Arbeit dro,

Weil' s wirkli mi hätt g'freut.

Da fallt mir, wia i anfang grad,

Dös feinste Radl hi';

Zum Packa – weil dös so net geht –

Suach nach der Zanga i.

Doch wia i dö na nemma will,

War's mit mei'm Eifer gar;

Denn – iatzt no graust mir – nebendroo

Find i a Mordstrumm Haar.«






	
		
		A g'müatlicher Tarok.

		

	       
	Drei Spezi ham si' z'sammab'stellt

Im Bräuhaus von dem Ort;

Sie schwatzen über allerlei,

A jeder kummt zum Wort.
Wia koaner mehr was Neues woaß

Und d' Unterhaltung stockt,

Na wird halt no zum Zeitvertreib

A bisserl dort tarokt.

»Doch, meine Herr'n,« sagt oaner do –

»Dös bitt i mir fei aus,

A g'müatlicher Tarok wird g'macht,

Sunst geh i liaber z' Haus.«

»Ja, freili,« sagt a jeder glei,

»Dös Schimpfa hob i dick;

An Fehler macht a jeder Mensch,

Und wer halt g'winnt, hat's Glück.«

A Zeitlang geht's aa ruhig fort.

Ganz schö si' alles macht,

Doch plötzli hat dö Ruah a End,

Bei alle drei es kracht.

Der Oane hat vergeben do,

Der Ander hat net g'schmiert,

Der Dritt lafft mit der Sau davoo –

Kurz, jeder hat si' g'irrt.

»A Patzer bist,« so schimpft der Erst;

»Du Stopsler!« schreit na der;

»All zwoa holt's Enker Lehrgeld raus!«

Der Dritt sagt – und net mehr.

Ganz wüati schmeißen s' d' Karten hi',

A jeder hat an Hock –

Und so was hoaßt ma in der Welt

An g'müatlichen Tarok.






	
		
		Huck auf's Fiedle.

		

	       
	Vierthalb Stund jagt mit die Hofherr'n

Im Gebirg heut scho der Fürst;

Müad san's alle; hungern thuat sie's,

Und gar manchen hätt aa dürst.
Auf am Bergerl wird drum Rast g'macht;

Alles hockt am Boden rum;

Nur der Fürst, der steht no allwei,

Schaugt si' nach was Besserm um.

»Anderl,« sagt er zu sei'm Forstwart,

»Wo is denn a Sitz für mi?«

»»Ja,«« moant der – es is a Schwob g'wen –

»»Huck halt au auf's Fiedle hi'.««






	
		
		Er kränkt si' net.

		

	         
	Am Daxenberger is sei Wei

Scho lange Zeit malad;

Der Doktor sagt: »Es hilft nix mehr;

Es geht dahi', schö stad!«
Drum hat ma s' aa schon profitiert,

Und oft kummt der Kaploo,

Daß er dö Frau zum Sterben richt,

Und trösten kunnt den Moo.

»Du darfst net grein',« der Geistli sagt,

»Wenn s' unser Herrgott nimmt;

Der hat dei Wei so liab, wia Du,

Drum is dö Sach so b'stimm.«

»O,« sagt der Daxenberger drauf,

»Da kränk i mi koa Stuck;

Bal s' der so lang hat, als wia i,

Na schickt er s' wieder z'ruck.«






	
		
		Oanser mit der Kraxen.

		

	       
	Auf der Gassen gibt's koan G'scheidern

Als 'n Kramer-Fritzl – g'wiß –

In der Schul hat's seine Mucken;

Allwei er der letzte is.
Heut ham s' d' Noten kriagt, weil's Jahr aus;

Schreit am Fritzl oaner zua:

»Gel, muaßt wieder sitzen bleiben,

Vierer, moan i, hättest grad gnua!«

»Ja, was glaabst denn?« sagt der Fritzl;

»Je, Du, Freunderl, den schaugt's oo;

I hob dösmal lauter Oanser –

Grad a Kraxen ham s' halt droo.«






	
		
		Der Tölzer Martl.

		

	           
	Wia's halt geht – der Tölzer Martl

Fahrt mi'm Floß die vorig Woch,

Weil er d' Reib viel z' kurz hat g'nomma,

An a so a Bruckenjoch.
Deratwegen ham s' 'n ozoagt,

Und der Martl kimmt vor's G'richt;

Aus dem bisserl Onistößen

Wird a Kriminali-G'schicht.

Hin und her thuan s' reden, fragen,

Bis der Staatsanwalt steht auf,

Der am Martl, paragraphweis',

Haut a Mordstrumm Straf na nauf.

Der reißt's Maul auf, net grad d' Augen,

Was der Staatsanwalt all's woaß;

»Geh' her auf!« sagt er dazua na,

Denn iatzt wird er aa scho hoaß.

»Du mit Deine Paragraphen –

Dö kost leicht sag'n, bal s' derschnaufst –

Fahr mal oochri auf der Isar,

Werst glei seach'n, ob it dersaufst!«






	
		
		Die fei Lisl.

		

	         
	Huabers Lisl war a Jahr iatzt

In am Klosterl, in der Stadt;

»Schö is allwei,« sagt der Alte,

»Wenn der Mensch a Bildung hat.«
Hoam kummt s' wieder in d' Vakanz na,

Alles sie ganz hochdeutsch nennt;

G'sprocha hat s' ferm advokatisch,

's Bauernwerkzeug nimma kennt.

Wia's amal schö Wetter gewesen,

Geht sie aa mit naus in's Heu:

Liegt a Recha dort am Boden;

Fragt s' an Vater, was dös sei.

Tritt dabei mi'm Fuaß auf d' Zinken,

Daß dös Instrument schnellt auf:

»Sakra!« sagt s', »der Schinder-Recha

Haut mi grad auf's Maul da nauf.«






	
		
		Selbst erzeugt.

		

	         
	Unser Pfarrer, der thuat beten,

Is dabei no Oekonom,

Kümmert viel si' drum um d' Viehzucht;

Hat sogar scho a Diplom.
Ganz a b'sonders Glück hat er da,

Darfst es glaab'n, mit die Säu;

Solche Fakl, wia der Pfarrer,

Hat koa Mensch im ganzen Gäu.

Kummt da neuli der Herr Bischof,

Bleibt beim Pfarrer über Nacht;

Der laßt si' net schlecht oschaug'n,

Hat zum Tisch a Spoosau bracht.

Narrisch schmeckt dem hohen Herrn dö

Und die andern g'lad'nen Gäst;

»Ja, Herr Pfarrer,« sagt der Bischof,

»Das war scho das Allerbest.

Thuan Sie mir den oanen G'fallen,

Sagen Sie, wo ham Sie s' her;

Denn a solches Fakerl z' kriagen –

O, dies hält fei oft recht schwer.«

Wia dö Spoosau lobt der Bischof,

Hat der Pfarrer si' verbeugt;

»Exzellenz, dös freut mi doppelt,

Denn dö hob i selbst – erzeugt.«






	
		
		Er lacht 'n oo.

		

	           
	Der Saxhauser Stöffi

Hat schwar g'laden heut,

Geht hoam erst um zwölfi,

Und singt no voll Freud'.
Der Nachtwächter hört'n.

»Geh – sagt er – sei stad,

Dö Musi zur Nachtzeit,

Dö is Dir fei fad.

Da schaug nur an Mond oo,

Dort kimmt er grad raus;

Der lacht mit sei'm G'schwollkopf

Net weni Di aus.«

»Was moanst?« sagt der Stöffi,

Und blinzelt so noo –

»Da täusch't Di fei, Brüderl,

Der lacht mi ja oo!«






	
		
		Er koo nix dafür.

		

	       
	Am Sepp kummt heut der Hans in Weg,

Hat d' Schneider-Kath dabei;

»Gel – sagt der Hans – do schaugst net schlecht,

Ja, d' Kathl wird mei Wei.
Grad war i beim Herr Pfarrer drauß,

Daß er dö Sach na richt';

Kumm, geh mit mir zum Wirt iatzt nei,

Na netz' mir glei dö G'schicht.«

Wia s' drinn beim Maßkruag g'sessen san,

Da sagt der Sepp. »Paß auf,

I moa, bei'r Kathl fait's a weng,

Dö blaht's mir gar z' arg auf.«

»Gel – sagt der Haus – hab's aa scho g'spannt,

Doch schwör an Eid i Dir,

I hob no nia was z' thoan da g'habt,

I koo fei nix dafür!«






	
		
		Die Erst.

		

	         
	Am Skapulierfest gibt's all Jahr

In unsrer Kirch viel Leut,

Denn beichten thuat da 's ganze Dorf,

Grad wia zur Osterzeit.
Drum kummt do, außer andre Herrn,

A Kapuziner no;

Wenn's in der Fruah Gebet g'läut hat,

Sitzt der im Beichtstuhl scho.

Im Wirtshaus kumma auf Mittag

Die Geistlinga na z'samm;

Der Pfarrhof is ja alt und kloa,

So viel net Platz dort ham.

Beim Tisch wird von der Plag aa g'redt,

Dö oam der Beichtstuhl macht,

Und daß na doch so wen'g oft hilft,

Wenn ma's genau betracht.

»Mi,« sagt der Kapuziner da,

»Mi ärgert dös allwei,

Wenn, so wia heut, dös Erst, dös kummt,

Scho g'langet glei für drei.«

Da kummt d' Frau Wirtin zu die Herr'n;

Begrüaßt die werten Gäst;

Und red't halt aa, daß so viel Leut

Heut kumma san zum Fest.

»Und all's hat beicht, Herr Pater, net?

– Zu dem möcht gar jed's hi' –

I war nur froh, daß i bei eam

Die »Erst« glei g'wesen bi.«






	
		
		Franzls weher Finger.

		

	       
	Der Lehrer fragt an Metzgerfranz:

»Wo hast Dei Hausaufgab?«

»I koo net schreiben, sagt der drauf,

Weil i mi g'schnitten hab.
Und sakrisch kaif no aa dazua –«

Er zoagt sein' Finger her;

Da hat er so viel Fleckl droo,

Daß Platz hätt koaner mehr.

»Wia,« sagt der Lehrer, »mach mal auf.«

»Dös geht net,« moant der Bua.

»Mei Muatter, dö bind allawei

So narrisch kaif glei zua.«

Der Lehrer aber fragt net lang,

Und wickelt selba los;

Da siagt er na – hat's eh scho g'wußt –

Der Kerl hat g'schwindelt bloß.

Den »Haselnußan« holt er iatzt;

Da zuckt der Franzl z'samm,

Und suacht na an sei'm Finger rum,

Als müaßt er droo was ham.

Wia er aa naus muaß, schaugt er no

Sein Finger allwei oo –

»Sixt, Lehra,« sagt er, »hätt's net glabt,

Daß so schnell hoal'n koo.«






	
		
		's Bettelwei.

		

	                 
   
	Die alte Zenz war 's Brotwei g'wen;

Iatzt is dazua scho z' alt;

Drum geht s', daß was zum Beißen hat,

In Bettel umma halt.
Der Samsta is so recht ihr Tag,

Da san dö Leut dahoam;

Trifft sie oan 's erstmal net glei oo –

Na, zwoamal lafft s' zu koam.

Am Vormittag, da geht s' zum Bräu,

Zum Pfarra und in's Schloß,

Und überhaupt zu solche Leut,

Wo ma a Geld gibt bloß.

In jedem Haus fangt s' Beten oo,

Doch hat ma geben ihr,

Hört mitten drinn sie wieder auf –

»Is gnua scho – sagt s' – dafür.«

Drauß auf der Straß wird visitiert,

Und brummit na dazua:

»Pfui Teufi! grad an Pfennig geben s'

Und hätten Geld grad gnua.

Dö schenkt mir heut an Zwoaring, ha!

Ja tausendsakradi –

Und der gibt gar a Fünferl her,

Bräucht's nötiger wia i.«

Zwoatausendmal »Vergelt's Gott.« sagt s',

Kriagt s' wo a G'wand, a alt's,

Und hint'nach schimpft s': »Dös Schlampenwerk,

Dö Fetzen da, dö b'halt's!«

So kritisiert sie überall,

Grad schütteln thuat s' an Kopf;

Die neidi Gretl hoaßt s' die oa,

An andern wüast'n Tropf.

Die Bauern b'suacht s' am Namittag,

Weil's Nudeln gibt und Brot;

An Sack voll schleppt sie oft da hoam –

Ja, d' Zenz leid't fei koa Not.

Doch brummit s' do net weniger:

Dö bacht ihr d' Nudel z' foast,

Die ander thuat koa Schmalz net droo,

Und z' wen'g die dritt gibt – woaßt.

Am Hoamweg knappt s' allwei mi'm Kopf:

»Dö Bauernspitzbuam da,

Sie fressen's G'selcht, und mir schneid't ma

An dürren Ranken ra.

Es is net wert, daß betteln gehst,

Dahoam bleib i auf d' Woch;

Mei Fuaß, der thuat mir so so weh« –

Am Samsta – bettelt s' doch.






	
		
		Was der Hans wird.

		

	   
	»Was will iatzt jeder wer'n von Enk?«

Die Kloanen fragt der Lehra.

»I – sagt der Hans – wer' Prinz-Regent,

Dös is ja doch dös mehra.«
»Da hätt'st scho recht,« der Lehra sagt,

»Doch mach iatzt koana Faxen –

Für so a Stell', mei liaber Hans,

San mir zwoa z' kurz no g'wachsen.

»So, dös geht net?« sagt drauf der Bua,

Na kratzt er si' und huast' er –

»Na woaß i scho, was i iatzt wer' –

Na wer' i halt a Schuaster!«






	
		
		Goaßenzucht.

		

	     
	A Menschenfreund, drinn in der Stadt,

Die Bauern helfet gern;

Doch wia dös Ding wohl mögli waar,

Koo sag'n neamds dem Herrn.
Z'erst moant er mit der Bienazucht

Da schneibat's dene Geld;

Na hat's mit Obstbaam er probiert,

Doch überall hat's gefehlt.

Iatzt liest er wo: ganz b'sunders waar

A Goaß a nützli's Tier;

Glei schafft er si' na solche oo,

A Stuck a drei, a vier.

Zwoa bringt er auf sei Villa naus,

Und zwoa, dö schenkt er her;

Am Lehrer auf am Bauerndorf

Macht zum Präsent dö er.

Der soll mit dera Goaßenzucht

An Anfang macha drauß,

Weil mancher si' genieren thuat,

Daß er aa Goaß im Haus.

Um d' Weihnachtszeit so ummanand

An Lehra b'suacht der Moo;

Sei erste Frag die Goaß'n gilt,

Ob s' guat san wor'n scho.

»Dös glaab i« – sagt der Lehra drauf,

»Dö san scho wirkli fei!«

Na springt er schnell in d' Kuchi naus,

Bringt was am Teller rei.

»Verkosten sie's no selba glei,

A Goaßfleisch, g'selcht, is rar;

Zwölf Stückl san im Rauchfang g'hängt,

Iatzt is er scho bald laar.«






	
		
		Hasenfurcht.

		

	       
	Am Sunnta san am Roa do drauß

Drei Hasen dorten g'hockt,

Dö ham, weil eana d' Zeit lang war,

A bisserl halt tarokt.
Der Jung auf oamal d' Löffl spitzt

Und sagt: »Iatzt druck i mi,

Zwoa Jager kumma auf uns zua,

Ganz deutli d' G'wehr i sieh.«

Der Alte schaugt na aa dahin,

Lacht, wie er s' g'segn hat;

»Gib aus, drei Solo genga no,

San Jager von der Stadt!«






	
		
		Habt's a Häusl aa?

		

	           
	Die Jagd in unsrer Flur hat iatzt

A Stadtherr, reich und fei;

Der stellt als Laufbursch, für so Gang',

A Bauernbüberl ein.
An netten Kerl, recht g'wandt und flink,

Bringt eam der Lehrer zua;

Der Stadtherr hat sein' Gefallen dra,

Es schaugt so frisch der Bua.

»Wem gehörst denn?« fragt er nacha ean;

»»Am Weigl vor der Straah«« –

»Hast G'schwister no? gehst gern in d' Schul?

Habt's Oes a Häusl aa?«

»»Und was für oans, a ganz a fein's!

Bal's anschaugst, muaßt es lob'n,

Da is sogar – wia in der Stadt –

A Deckl aa no drob'n.««






	
		
		Der Schmuser.

		

	       
	Der Wirt von Starring handelt viel

Mit Roß und aa mit Heißen;

Beim Mustern thuat eam so a Viech

An Damerling abeißen.
Sei Hand schwillt oo, der Arm dazua,

Net weni da derschrickt er;

Zum Dokter und zum Pfarrer drum

Glei bei der Nacht no schickt er.

Doch geht die Sach bald wieder rum,

Net lang drauf g'heilt scho war er;

Dö Spez'ln ziag'n ean iatzt auf,

Daß er glei g'holt an Pfarrer.

Sei Unterhandler gar, der Franz,

Der fragt'n, mit sei'm Aff'n:

»Ja, Sakra, Wirt, brauchst Du denn iatzt

An Pfarrer aa zum Schlaf'n?«

»Ja, Franzl, schau,« sagt der dazua,

Und kratzt so seine Luser,

»I hob mir denkt, beim Herrgott da

Brauch i halt aa an Schmuser!«






	
		
		D' Gräbnis.

		

	           
	»Bist gestern bei der Gräbnis g'wen

Vom Zangl von Schöneck?«

»»Dös glaab i, Seppl,«« sagt der Hans,

»»Bin heut ja no ganz weg.
War aa scho dort, wo's groß hergeht,

Doch so was find'st net glei;

Drinn in der Kirch war's scho so schö,

Sechs Herr'n war'n ja dabei.

Und d' Klagsupp' erst, mei liaber Sepp,

No lafft mir's Wasser z'samm;

So viel und guat woaß i gar nia,

Daß mir wo kriagt no ham.

Makronanudel z'erst mit Würst,

Na hat's a Brüahfleisch geb'n;

A Bratl drauf, scho nobi fei,

Grad wia im ew'gen Leb'n.

Und was na d' Hauptsach gewesen is,

An Stoff ham s' g'habt dazua –

Der is grad abi wia a Oel,

Koost gar net saufa gnua.

Da san wir aa ganz lusti wor'n,

Dö Weiber war'n bald g' hupft;

Mei Zenzl hat no d' Zithern g'holt,

Und i hab d' Klampern zupft.

Der Koazensepp, der z'wider Kerl,

Der streit allmal auf d' Letzt,

Der hat na oam, woaß net warum,

An Maßkruag aufig'setzt.

Zum Glück fangt iatza 's Totenwei

Au Rosenkranz grad oo;

Bis der na wieder bet is g'wen,

War all's vergessen scho.

Bis simmi fast is g'schwacht drob'n wor'n

Und hat no d' Gräbnis dau'rt –

Mir san na drunt in d' Stub'n nei

Und ham no weiter trau'rt.««






	
		
		A Roß um a Zehnerl.

		

	             
	Der Schmied von Zell is z' Tölz im Markt;

Er brauchat halt a Roß,

Doch soll net viel eam kosten dös,

Grad a paar Hundert bloß.
Der Reiterbau'r von Harmating,

Der hätt' oans, wia er's will;

Fünfhundert aber möcht' der ham

Dös is scho z' hoch, dös G'spiel.

Von hint und vorn wird's visitiert;

»I moan, es is net frumm.«

»»Ja, beten, woaßt, koo's freili net;

Geh, schmatz doch net so dumm.««

Vierthalbi biat' der Schmied eam iatzt,

Weil gnua dafür dös sei;

»»Ja, moanst net,«« sagt der Bauer drauf,

»»I soll Dir's schenka glei?

Beim Draxler kost a Zehnerl oas;

A solches kaffst Dir geschwind –

Dös hat a Pfeiferl für an Schwoaf,

Koost einiblasen hint!««






	
		
		Was der Nanndl g'fallt.

		

	     
	Von alle Farben, dö's grad gibt,

Hat oanzig an der blauen

Die kloane Nanndl G'fallen droo,

Do kunnt s' allwei anschauen.
Darnach gefreut sie am bessern dös,

I darf dös scho verraten,

Wenn mit die Buam sie laffa koo,

Wenn dö grad spiel'n Soldaten.

Dös Ding, dös geht ihr heut no nach,

Den Gusta pflegt sie weiter;

Sie deant iatzt drinn im blauen Bock,

Lafft mit an schwaren Reiter.






	
		
		Der Schneidersepp als Veteran.

		

	               
	Der Schneidersepp hat siebazgi

An Feldzug aa mitg'macht;

Drum is er iatzt als Veteran,

Wo nur a Böller kracht.
Er bringt sogar no an Verein

In seiner Gmoa z'letzt z'samm;

Der feiert heut sei Fahnaweih –

An Sepp koost nimma ham.

A broate Schloapfa an sei'm Frack,

Neunz'g Zoacha auf der Brust,

So saust als Vorstand er iatzt rum;

Koan bessern hätt' i g'wußt.

Beim Marsch in d' Kircha steigt er grad

Als wia a General;

Schreit bei der Wandlung. »Zum Gebet!«

So g'hört si's überall.

Beim Oberwirt is nacha 's Mahl,

Da halt' die Festred er;

Grad zwoamal is er stecken blieb'n,

Koo neamds verlanga mehr.

Auf d' Nacht beim Ball der Schneidersepp

Springt wia a Junger rum;

Na schmatzt er von die Feldzugsjahr,

Macht oam an Kopf ganz dumm.

Wia viel als der derschossen hat –

In lauter Bluat er schwimmt –;

Um halbi zwoa so, in der Fruah,

Zum Hoamgeh' er na kimmt.

Kaam wackelt er zum Wirtshaus naus,

Siagt er aa scho an Feind;

Fest packt er glei sei Paraplui,

Weil dös sei G'wehr eam scheint.

»Halt! Wer da?« schreit er; »g'fanga bist,

Ob Turkos, ob Zuav« –

»»Geh – sagt der Hias, der d' Nachtwacht hat –

Trag hoam Dein' Rausch und schlaf.««






	
		
		Der verdorb'n Bauer.

		

	     
	Der Bau'r von der Leith'n

Is kumma auf d' Gant;

Er ziagt iatzt in d' Stadt nei,

Weil z' groß drauß is d' Schand.
Er find aa a Platzerl,

Da hat er's recht schö,

Lebt besser, wia jemals,

So koo's gar oft geh'.

Da trifft a Bekannter

Den Bauern und fragt:

»Wia geht's Dir denn nacha?«

»»O, guat,«« hat er g'sagt,

»»Hab's schöner, wia früher,

Mi ärgert's, daß i

Net zeha Jahr ender

Verdorben scho bi.««






	
		
		»Zur Stell.«

		

	       
	Zwölf Wocha is beim Militär

Der Sepp scho in der Stadt;

Sei Schatz, die schwarze Kathl, drum

Scho lang recht Zeitlang hat.
Sie schreibt eam Briaf voll Weh und Ach,

Daß sie ean nimma siagt,

Und is voll Freud, wia d' Antwort kummt,

Daß Urlaub er iatzt kriagt.

Der Sepp, der steigt als »Schwollischä«

Zur Kath' in Stall glei nei,

Ganz militärisch gibt er si',

Er bild si' drauf was ei.

Wo's Deandl melkt, steht stramm er hi':

»Gemeiner Sepp zur Stell«;

»»Geh – sagt's – is ja der Bau'r im Stall,

Auf d' Nacht kummst nacha, gel?!««






	
		
		Wer »recht« hat.

		

	       
	Zum Landrichter kumma

Und bringa a Klag

Zwoa streitende Bauern;

Wer recht hat, ist d' Frag.
Der Richter den oanen

Z'erst fragt, wie es war;

Sagt, wia er's na g hört hat:

»Daß D' recht hast, is klar.«

Na laßt er vom zwoaten

Dö G'schicht si' verzähl'n;

»Hast recht – sagt er wieder –

Da koo si' nix fehlen.«

Der Schreiber soll macha

Na glei 's Protokoll;

»»Ja, Gnaden,«« moant der da,

»»So geht's doch net wohl.

Daß alle zwoa recht ham,

Dös reimt si' fei schlecht –««

»Iatzt – sagt der Beamte –

Hast Du wieder recht!«






	
		
		Fluchen.

		

	           
	Fluacha, dös is streng verboten,

Doch kummt's manchmal wia der Wind,

Beinah hätt' heut unser Pfarrer

Selm beganga so a Sünd.
Von die Gnadenmitteln red't er

In der Schul, hat oft aa g'sagt,

Wia ma dö mit oam Wort nennt no,

Hat zur Prob an Michl g'fragt.

Doch der hat sein Kopf wo anders,

Auf der Gassen und beim Spiel;

Schaugt, wia aus die Wolken g'fallen,

Woaß net, was dö Frag da will.

Vogelwild wird da der Pfarrer,

Lafft ganz grimmi zu eam hi',

Schreit voll Zorn, wia er 'n beutelt:

»Sa–kra–men–te heißt man sie!«






	
		
		Die großen Fisch.

		

	         
	Ganz nah am Bach, glei drenterm Steg,

Der Veri hat sei Haus.

Die mehrern Hechten – sagen d' Leut –

Ziagt der vom Bach si' raus.
Der Fischer woaß, doch hilft's eam nix,

Weil er 'n nia dawischt;

Und Zeugen treibt er aa koan auf,

So viel der Veri fischt.

Grad in der Charwoch ziagt mi'm Netz

Der Fischer dort beim Steg –

Doch geht eam net a Schwanzl ei,

Der Moo, der is ganz weg.

Der Bua vom Veri schaugt eam zua,

Dös G'schäft dem Kloan' g'fallt;

Der Kerl macht si' glei dantschi aa,

Er is da, wia der Alt.

»Du, Fischer.« sagt er, »da fahr her,

Da drinn san s', unterm Gras;

Sixt! – schreit er, wia na 's Netz raufkummt –

Iatzt hat er aa scho was.

Dös san zwoa Bürschling und a Hecht;

Dö ham drei Pfund, bal's g'langt,

Doch bild' Dir Du fei drauf nix ein;

Mir ham scho größ're g'fangt.«






	
		
		A Wörterl sag'n.

		

	           
	»Du, Vater, mit'm Pfarrer is

A Herr in d' Schul heut kumma;

Uns Buam und aa d' Madl all

Hat scharf der glei herg'numma.
Er war ganz z'frieden so mit uns,

Nur moant er, weg' am Schreiben

Soll »auf a Wort« der Lehrer no

Mit eam im Zimmer bleiben.

I möcht fei net der Lehrer sei –«

»»Warum? der wird net bissen –««

»Ja, aber was dem g'schiecht da drinn,

Na, Vater, möcht's net wissen.«

»»O, dummer Bua, der sagt eam halt,

Was eam vielleicht net gefallen,

Und daß dö Buachstab'n anders er

An d' Tafi sollt himalen.««

»Geh, woaßt, dö Spruch, dö kenn i scho,

Do brauch i mi net z' plagen,

Der Lehrer hat aa neuli g'moant,

Müaßt mir »a Wörterl« sagen.

Dös »Wörterl« san sechs hint nauf g'wen,

Zweg'm Kramersepp, dem Affen;

Drum koon i leicht mir denka da,

Wia erst »a Wort« is b'schaffen.«






	
		
		Um a Mark.

		

	               
 
	Der Pfarrer und Inspektor aa

Vom Katechismus fragt,

Fischt da und dort so umanand,

Und horcht, was jeder sagt.
Da moant er plötzli: »Wißt Ihr wohl,

Wen d' Menschen auf der Welt

Vor allem gern und liab ham soll'n,

Viel liaber no wia's Geld?«

»An Vater,« sagt der kloane Hans;

Der Sepp bringt »d' Muatter« her;

»An Lehrer,« moant der Dritte drauf;

Na wissen s' gar nix mehr.

A Markl aus der Taschen iatzt

Der Herr Inspektor ziagt –

»Paßt auf!« sagt er, »wer d' Antwort woaß,

Dös Geldstück von mir kriagt.«

A kloaner Kerl mit krummer Nas'

Sagt: »»Ich waiß, wer es ist;

Vor allem muß man lieben hier

Den Hailand Jesu Christ.««

»Ist brav von Dir,« der Pfarrer sagt,

»Komm raus und hol Dein' Lohn,

Und sag mir, Büaberl, wia Du hoaßt« –

»»Ich – Itzig Levisohn.««

»Daß na grad Du drauf komma bist?

Dös is a bisserl stark« –

»»Was, Herr Inspekter – sagt der Jüd –

Thut mer nicht vor a Mark?««






	
		
		Z' kloa.

		

	           
	Der Bachwirt hat die bessern Würst

Von all Wirt in der Gmoa;

Dös woaß der Malefizkerl aa,

Macht s' drum so narrisch kloa.
»Na, woaßt!« sagt heut der Oberbau'r,

»Dös is scho gar koa Gab;

Leicht sexi darf i essen da,

Bis grad an G'schmach i hab.«

»»Ja, viel z' kloa san s'!« schreit jeder glei,

»»Hast gar koa Gewissen mehr?««

»No, Sakrawalt'n,« gront der Wirt,

»Habt's Oes heut a Geplärr.

Mit Enkerm »z' kloa« seid's scho so fad

Von in der Fruah bis Nacht –

Es fait si' nix – grad d' Zipfl hab

I z' nachat z'sammabracht.«






	
		
		A 'brat'ne Ant'n.

		

	               
	A Boar und no a Preuß dazua

San kumma in's Quartier;

A brat'ne Ant'n finden s' da,

Und schiab'n oo mit ihr.
»Weeßt wat?« sagt da der schlaue Preuß,

»Det Vieh reicht nur für een';

Wer heute Nacht am schönsten träumt,

Soll haben es alleen.«

Am Boar is recht und alle zwoa

Ham bis zum andern Tag

Na g'schnauft und g'schnarcht – da lüag i net,

Als wia a Brettersag.

In aller Fruah schreit scho der Preuß:

»Du, Bayer, heute Nacht

Hab ich im Wagen, ganz von Gold,

Die schönste Fahrt jemacht.

Da kam mit lauter Engeln ich

Hinauf in Himmelshöh'n,

Nun sag mal, wie jefällt Dir das?

War dieser Traum nicht schön?«

»»Dös wollt i moan!«« sagt der dazua,

»»Und übrigens no wahr;

I hab Di selber fahren g'seg'n,

Bis einigroast bist gar.

Na hab i denkt: Was thuast iatzt da?

Mit dem is scho vorbei –

Drum bin i bei der Nacht no auf,

Und hab d' Ant' 'gessen glei!««






	
		
		Dös glaabst.

		

	           
	Die Felsen meistens Ecken ham

Und san aa ziemli hart;

Doch blüh'n auf eana Almarausch.

Und's Edelweiß, so zart.
Dö suachen si' akrat den Platz,

Weil s' dort so leicht net raabst[bookmark: textAnno1]A1,

Was schö und rar, versteckt si' gern

Mei'r Lebta' scho – dös glaabst.

Gar schroff und rauh, wia d' Felsen selm,

Der Boar die Leut oft scheint,

Doch find'st Humor und G'müat dazua

Drinn in sei'm Herz, bal's leint.

Die viel'n Tanz, dö mag er net,

Is grob aa, wenn's verlaabst,

Doch hast an eam an wahren Freund,

Wenn Not am Mann – dös glaabst.

Voll Liab hängt er am Vaterland

Und an sei'm Fürstenhaus;

Steht ei dafür mit Guat und Bluat,

Halt wia a Felsen aus.

Und kummat gar a Feind in's Land,

Na sagat er: den staabst[bookmark: textAnno2]A2 –

Und daß er's richti b'sorgen that,

Da buck Di net – dös glaabst.






			[bookmark: annotation1]raabst: raubst
	[bookmark: annotation2]staabst: staubst


	
		
		Auf der Eisenbahn.

		

	       
	A Bauer steigt z' Murnau

In Schnellzug aa ei;

Am Kondukteur druckt er

A Markstückl nei.
»Du, weck mi na z' Weilheim,

Gel, sei fei so g'scheit,

Versammat i 's G'richt dort,

War's himmiweit g'feit.

Und wenn i net wach wer',

Na schmeiß mi no naus,

Denn d' Hauptsach is allwei,

Daß i doch bi drauß.«

Der Kondukteur g'hoaßt's eam –

Und wia der Zug geht,

Der Bauer scho schnarcht aa,

Er kümmert si' net.

Auf oamal wird g'halten;

»Wo san mir denn scho?«

»»Ja, z' Minka,«« sagt oaner –

Der Schlag trifft mein Moo.

An Bazi hoaßt er glei

An Herrn Kondukter;

Da kummt der Inspektor

Vom Bahnamt daher.

»»Na, hätt'n S' 'n g'weckt halt!««

Zum Schaffner der sagt,

Wia eam erst der Bauer

Sei Loadwesen klagt.

»»Iatzt ham S' an Spektakel

Und d' Grobheit dazua –««

»Der hört na scho auf,

Bal' g'scholten er gnua.

Der »Ander« hat geschimpft erst,

Sie, der Mensch war grob,

Den z' Weilheim statt seiner

I nausg'worfa hob.«






	
		
		Arm und reich.

		

	                 
 
	Der Girgl, der die Goaßen hüat,

Is gar so arm – sag' n d' Leut;

Hat niamals seine Eltern kennt,

War G'moakind scho bei Zeit.
Doch g'sund und frisch is allwei er,

Und aa a saub'rer Bua,

Fragt nach 'm Schimpfa, Schlag'n nix,

Da lacht er grad dazua.

Doch net, daß glaabst, er hätt' koa G'müat,

Und war am End verboant –

Das letzte Bröckl gab er her,

Siagt er a Leut, dös woant.

Drum hat er aa an Lenz so gern,

Den oanz'gen Sohn vom Haus;

Der is ja lahm an all zwoa Füaß

Und sieht so gar blaß aus.

Er tragt gar oft, wenn er dahoam,

Dös Büaberl naus in Wald;

Und spielt damit, verzählt eam was,

Weil dös dem so viel g'fallt.

Und wia na d' Waldluft und aa d' Freud

Dem Kloan' an Schlaf ham bracht,

Sitzt stad der Girgl zu eam hi',

Und hat so d' Welt betracht.

Der ärmste Bua war er im Dorf,

Dös sagt eam Kloa und Groß;

Und 's meiste Geld der Lenz 'mal kriagt,

Der da iatzt schlaft im Moos.

Dös war der Reich' und er der Arm' –

Aufspringt er und dös wia,

Schnauft hoch auf, wia er d' Arm so streckt,

Druckt durch die braunen Knia.

Wia na der Lenzl wach is wor'n,

Tragt leicht, als wia an Foam,

Der reiche »arme Hüaterbua«

Den arma »Reichen« hoam.






	
		
		San Prügel wor'n.

		

	         
	A buachas Holz – zwoa Klafter fast –

Der Bauer fahrt in d' Stadt;

Recht schö wer'n eam dö Scheiter zahlt,

Weil's Holz an Preis no hat.
Zum Kaffa hat er heut grad nix,

Drum spannt er zeiti ei;

Doch kehrt er, weil's guat ganga hat,

Am Hoamweg nomal ei.

Beim Straßwirt find't a Gesellschaft er,

Ham um drei Zwanz'gerl zwickt;

Da thuat er nacha aa no mit,

Hat eam aa anfangs glückt.

Doch bald hat si' dös Blattl g'wend't,

Sei ganz Geld er verliert,

Und weil er na krakehl'n will,

Ham s' Strix'n eam spendiert.

Ganz narrisch kummt der Bauer hoam,

Hat über Schmerzen klagt,

Und g'scholten nacha wia a Türk,

Wia 's Wei vom Holz was sagt.

»Laß mi grad mit die Scheiter aus –

Ganz gifti schreit der Moo –

Dö Luader san zu Prügel wor'n,

Schau nur mein Buckl oo!«






	
		
		»A Laari«.

		

	                 
 
	An Hausl hat a Heiter g'schlagen,

Drei Wocha is er g'leg'n;

Da hat er drinn im Krankahaus

Grad kriagt, was er nur mög'n.
Dös hört der Simmerl, der allwei

Bei'r Köchin steckt, bei'r Leni;

»Wart,« denkt er si', »da g'stellst Di' krank,

Und haust Di' oo, net weni!«

»A Schwindl,« sagt zum Doktor er,

War eam vom Feldzug blieb'n;

»»Dös kriag' mir scho,«« moant der na drauf,

Hat stramm Diät verschrieb'n.

Der Simmerl schaugt, wia's Essen kummt –

A Fleischsupp und sonst nix'n;

Hätt' Hunger g'habt als wia a Wolf,

Fraß Schmier'm glei samt der Büx'n.

Die ganze Wocha geht's so furt,

Dös koo er net dermacha;

Er packt sei Sach und lafft davo,

Und wenn glei all's sollt kracha.

Sei erster Gang zum Wirt nei is,

An Kas ißt er und »Dicki«;

»Geh!« sagt er, wia der Hausl kummt,

»Vor Wuat glei sunst derstick i.«

»»Warum?«« fragt der, »»hat's Dir net paßt?

Da lebt ma doch ganz nobi!««

»Dös hab i g'spannt,« der Simmerl sagt,

Und schiabt an Brocka obi.

»Da wenn net gehst, mit dera Kost –

Derhungert scho bald war i;

Die acht Täg, wo i drinn bi g'wen,

Hat's nix geb'n, als – »a Laari!«






	
		
		Traut si' net z' frag'n.

		

	           
	Der Oberbräu a wen'g was baut,

Sei'm Nachbarn is net recht;

»Ja – moant der Bräu – Di' geht's nix oo,

Da kennst Du 's G'setz fei schlecht.
Net wahr?« sagt er zum Rechtsanwalt,

Der grad vorbeispaziert,

»I koo doch thoa da, was i will?«,

»»Ja,«« sagt der, »»ungeniert.««

So nach Neujahr, da kummt zum Bräu

A Anwaltsrechnung nei;

Der schüttelt mit'm Kopf a so,

Moant: »Muaß a Irrtum sei.«

Na liest er erst den »Kunda« durch:

Für Auskunft bei sei'm Bau

Der Advokat zehn Mark verlangt;

»Is gar net übi – schau.«

Der Bräu, der zahlt, sagt weiter nix,

Und denkt nur so bei si':

»Koost warten, bis i wieder frag;

I kriag Di' scho no, Di'!«

Am Oberbräu sei Keller is

Der schönste weit und breit;

Drum find't ma dort im Summer aa

Auf d' Nacht die meisten Leut.

Der Advokat kummt aa 'mal naus,

Hätt' Durst heut auf a Glas;

Ganz freundli grüaßt der Bräuer ean

Und sagt zur Kellnerin was.

A Viertelstund – a halbe Stund

Is seitdem scho fast rum;

Der Advokat hat no koa Bier,

Dös wird dem Herrn iatzt z' dumm.

Er schreit am Bräu: »»Ja, Saprament,

Muaß i verdürsten leicht?««

»Ja,« moant der, »wenn a Bier Sie woll'n,

Mir doch zur Ehr dös g'reicht.

I hab mir nur net z' fragen traut,«

Sagt er und streicht si' d' Haar,

»Hab denkt, i kriagat wieder z' letzt

A Rechnung auf Neujahr.«
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